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Die Sitzung beginnt nach dem Verlesen des Stundenprotokolls mit einem rezeptionsästhetischen Nachtrag zum Photoroman. Der Photoroman konnte sich nämlich in Deutschland als Gattung nicht durchsetzen, da hierzulande einem derartigen Genre – wie auch dem Comic – stets Vorurteile entgegengebracht werden. Auf der anderen Seite konnte sich jedoch die Graphic Novel etablieren, in dessen Rahmen mittlerweile auch genuin literarische Stoffe wie zum Beispiel von Kafka und Goethe behandelt worden sind.

Der Photoroman macht gleichzeitig deutlich, dass für das Photo dessen Eigenschaft als Arretierung charakteristisch ist. Schließlich handelt es sich bei der Photographie um die Fixierung eines Augenblicks. Dabei unterscheidet sich die Photographie gegenüber dem Erzählen und der Malerei dadurch, dass das photographierte Bild – abgesehen von Retuschen und ähnlichen verfälschenden Phänomenen – stets objektiv ist. Auf der anderen Seite sind Photographien auf der Bedeutungsebene nicht eindeutig. Aus dem Zeitstrom herausgelöst, sind sie vieldeutig und eignen sich so ideal zum Missbrauch.

John Berger liefert in diesem Zusammenhang ein Beispiel: Auf einer Photographie ist ein irakischer Gefangener zu sehen, der von zwei amerikanischen Soldaten flankiert wird. Aufgrund der unterschiedlichen Gestik der Soldaten verändert sich die Aussage des Bildes maßgeblich, wenn man einen der beiden Sodaten herausschneidet. Dieses Beispiel macht auf das für Photographien eigentümliche Phänomen aufmerksam, dass der Rand eines Photos stets durchlässig ist. So bleibt es immer unbemerkt, wenn ein Teil von einer Photographie abgetrennt wird. Aufgrund dessen ist es für den Photographen entscheidend, genau zu überlegen, welchen Augenblick er schließlich fixieren möchte.

In diesem Punkt unterscheidet sich die Photographie von der Gattung des Films, bei der die Realität durch Montage erzeugt wird. Auch der beschreibende Text kann die Realität der Photographie derart beeinflussen, dass es zu widersprüchlichen Interpretationen führt. Beim Photoroman hingegen entsteht die Realität gewissermaßen zwischen den Bildern, indem der Leser durch einen automatischen Rückbezug innerhalb der Folge eine rückwärts gerichtete Erklärung unterstellt.

Im Anschluss daran wurde ein Referat über Axel Gellhaus gehalten. Der Literaturwissenschaftler Gellhaus beschäftigte sich schwerpunktmäßig mit den Phänomenen Perspektivität und Raum. Im Zuge dessen sondiert er in seinen Publikationen das Verhältnis von Photographie, Raum, Literatur und Wahrnehmung. Indem er in einem Projekt literarisch bereits beschriebene Orte photographisch versucht einzufangen, zeigt er, in welcher Weise die uneindeutige Photographie des Textes bedarf, um eine Situation exakt zu beschreiben. Nichtsdestotrotz hat die Photohraphie die Raumwahrnehmung massiv verändert.  

Das darauf folgende Referat widmet sich Rolf Dieter Brinkmanns Roman „Rom, Blicke“.

Das sich am „nouveau roman“ orientierende Hauptwerk Brinkmanns dokumentiert dessen italienischen Aufenthalt in der Villa Massimo. Inhaltlich verarbeitet der Roman eine negativ geprägte Kulturkritik und Entmythologisierung Roms. Auf formaler Ebene unterstützen die zahlreichen Collagen und Photographien im Roman die kritische Tendenz, die die Vorstellung von Rom als Arkadien als falsch und nicht zeitgemäß entlarvt. Darüber hinaus sind die Photographien, die meist Dreck und verfallene Architektur zeigen, ein Abbild der Seelenlandschaft des Protagonisten.

Das Referat über den Schriftsteller und Literaturwissenschaftler W. G. Sebald konzentriert sich vornehmlich auf dessen prominenten Roman „Austerlitz“. Dieser wurde 2001 veröffentlicht und erzählt in Ich-Perspektive die Geschichte des jüdischen Wissenschaftlers Jaques Austerlitz, der im Verlauf des Romans versucht, seine Herkunft zu erforschen. Ähnlich wie bei Brinkmann, ist auch für die hier vorliegende Poetologie des Textes die Verwendung von Photographien signifikant. Parallel zum Protagonisten, der mit Hilfe der Photographien seine Vergangenheit rekonstruieren möchte, ist auch der Leser mit den Photos konfronitert. Die ausschließlich schwarz-weißen Photographien fungieren somit also nicht lediglich als Illustrationen des Textes, sondern haben zugleich auch einen autonomen und bisweilen rätselhaten Charakter.

Die Erinnerungsarbeit, die der Roman „Austerlitz“ enthält, lässt auch ein utopisches Moment einer jeden Erinnerung zu tage treten: Schließlich ist die Bemühung um eine absolute Objektivität der Erinnerung vergeblich, da bereits der Prozess der Wahrnehmung eine Selektion, Relativierung und Perspektivierung vornimmt. Vor diesem Hintergrund kann die Erinnerung eine vergangene Realität nicht in einer authentischen Art und Weise einholen.
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